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Allerseelen. 
Monotone graue M'elMcholie des S p ä H i e r b M .  

Unter dem farblosen Zel t  des Himniels wandern 
ernste Menschen, getrennt und einsam., wandern 
bergwärts. A n  einer sanften A n P h e  liegt ein 
Friedhof. T u s t  entströmt d m  geschmückten G r ä ­
bern. D e r  Duft  blühender Blumen. Weiß, Rot  
und Gelb blinkt es von jedein Grabe. D a s  Weis-
aber ist a m  häufigsten. Dunkle Gestalten lehinen 
an S t e i n  und Kreuz. Auf ihren: Antlitz' brennt 
eine F r a g e  und l äß t  ihre Züge starr werden. W a -
r u n i ?  Die  Frage scheint siH versteinert p haben. 
Bilder der Erinnerung tauchen auf, hnHIenvor-
über, wie ein Fi lm.  — D e r  'Krieg, die Grippe!  
Ueber der ewigen Ruhestätte/herrscht tiefes Schjwiei-
gen. „W a rum" ,  sprechen die Blumen, warum die-
ses Leid? Unter der schweren $af i  der Erde 
liegen die Gebeine der Toten, stnnun und sprach­
los. — 
_ Auf  deit Astern glänzt silberner T a n ,  wie 
frischgesallene Tränen.  GlücklW, wo sich Schmerz 
in T r ä n e n  Ost. Herb, wo das Leid das Antlitz 
versteinert. Z u  herb izum Leben. Arme nnglück--
liche Menschen. z 

T a g  aller Seelen, T a g  des Schmerzes! 
Nein, T a g  der Verheißung, daß uns a u s  herbem 

Leid dort im besseren.Jenseits das ewige Leben 
erblüht! 

Anr Spielöankftage. 
(Aus dem „gegnerischen Hauptquartier").  

2. 
D i e  m o r a l i s c h e  S e i t e .  

I n  ihrer Kritik gegen u n s  führen die „O.  N . "  
ironisch an,  daß w i r  d u M  das  Hasardspiel Nlalcĥ -
teile für die M o r a l  beMxchteu. S i e  wollen u n s  
in ihrem Blat te  Nr .  8 0  hierüber eines Besseren 
belehren, indem sie schreiben: „Uebrigens steht es 
auch heute, wo 'nrir keine Spielbank und keine 
Spielhölle im Lande Wben,  nicht besonders er-
freulich u m  unsere Mora l .  E igen t lW An-n> sie nucht 
mehr viel tiefer sinken" usw. 

Vorausgeschickt sei, daß hiemit, arg nngeioollt 
zwar, endlich ^gegeben  wird,  daß  es sN) also 
um eine'Spielbank oder Spielhölle handelt^ diese 
Unvorsichtigkeit? 

Hätte das  Bla t t  init seiner Ansicht recht, damit 
wären roit allerdings m i t  der nnsengen «auf dem 
Holzwege. Wi r  müssen jedoch ganz entschieden 
Verwährung einlegen gegen die Unterstellung, ials 
wäre die M o r a l  im Lande schon so tief gesunken, 
daß nicht meh>r viel a n  ihr z u  verderben sei. 
Das  ist eine Verleumdung unseres Volkes, die.an 
den P r a n g e r  gehört. I « ,  gesunken ist die Motalj,. 
und nicht >zum wenigsten d u M  den Schiiinggel 
jeder Art,  durch Wucher und  Preistreiberei. Doch 
läßt sich m i t  n M e n  weder von  dem noch v M  
jenem chirlichen S t a n d e  behaupten, er wäre ver-
dorben. Oder solle,: es die chirlichen Arbeiter 
sein, die um kargen Lohn ihr Leben fristeten!, 
oder etwa die Beamten und  Lehrer, die u m  Hun-
gergehAter ihr Können und Wissen dein Volke 
widmeten, oder unser Bauernstand, von dem die 
„O. N . "  j a  auf einmal i n  Nr .  81 entdeckten, er 
habe den Krieg hindurch seine Pflicht vollauf ge-

t a n ?  Eben jener Bauernstjand, d m  wir stets ver-
teidigten und wofür nxir dann  früher in  ebenden­
selben ,/D. N . "  angefeindet wurden, a l s  ob wir  
n u r  f ü r  die S a t t e n  und Vollen ein r a t e n ?  Ge-
funken ist die M o r a l  leider bei einem großen 
Teil, besonders durch Schmuggel und Wucher;, 
aber der weitaus größere Teil  des Volkes hvt die 
Prüfung  bestanden. W i r  sind also im Gegensatz 
zu den „D. N . "  der Ansicht, d a ß  i n  uuserem bie­
dern Liechtensteiner Volke, trotz mancher seiner 
Schwächen, noch ein gesunder Kern! von M o r a l ,  
insbesondere noch ein guter christlicher S i n n  steckt, 
Werte, die w i r  nicht int S W a m n i e  des Hasard­
spiels und der Genußsucht mochten versinken sehen. 
D a s  Hasardspiel mit  seinen Begleiierschetnungen 
ist und bleibt nun  einmal ein Krebsschaden a m  
VolkWrper und wirkt mi t  seinem Beispiel auch 
demoralisierend a u f  die Hingebung. Wenn jetzt 
schon mauiche ,atit unschönen Auftreten, einzelner 
Fremder i m  Lande Zum Teil  mit  Recht Aerger-
nis  nchmen, wie würde erj! die ehrliche E m -
pörnug auflodern 'müssen und wie wnxde — hie-
m i t  sei auch die soziale F r a g e  vorläufig nur  
vorübergehend gestreift — wie würde eine Erbi t ­
terung ohnegleichen unser einfaich!es Volk crgrei-
fen, wenn es sähe, daß Frechheit und Unmoral 
von volkssremdeu Lebemäimern und Halbwelt-
damen überall i n  seinem Ländchcn W breit 
machte! Sitzt jetzt W n  der Spieltensel manchen 
auf dem Nacken, die ihr Geld auf leichte Weise 
verdienen, und werden auch solche schon ange-
steckt, die in  elMichem Gewerbe ihr Bro t  verdte-
nen, wie würde erst dann dieses Krebsübel um 
sich greisen, wenn unsere obersten Behörden das 
Hasardspiel öffentlich sanktionierten und zu diesem 
Zwecke sogar einen der wichtigsten Paragraphen 
ini Strafgesetze streichen müßte! D a r a n  fömtcuti 
alle Schönfärbereien, aitchl die paradiesische Z u ­
kunftsmusik der Spiel-Hotelzesellsthast, u W s  äu-
dern. Auch daran  kann die Sirenemm^lr  ichhits 
ändern, daß wir  wie Monaco unsere Heimaterde 
mit einem Selbstmörderfriedhofe entweihen litiisv 
ten uud ein S t e i n  des Anstoßes nicht nur  für die 
Nachbarn, sondern auch für die gesamte gesittete 
Welt  würden, auch daran nicht, daß unsere Nach­
b a r n  links und rechts das geplante Vorhaben W n  
jetzt i n  Wort  und Schrift W a r f  verurteilen. 
D r u m  möge mau  unser Land und Volk damit 
verschonen! Wenn die „O.  N . "  sagten, daß es 
bei u n s  um die M o r a l  schon so Wecht bestellt 
sei, daß sie eigentlich n W  mehr viel tiefer sin­
ken könne, da.M aber in  derselben Nummer ihren 
Lesern vormachen, die M o r a l  sei nicht halb \b ge­
fährdet, wenn sie ferner den „Geldteufel" durch 
das Hasardspiel bändigen, mi t  anderen Worten^ 
den Teufel durch Belzebub austreiben wollen, 
dann ist das ein eigenartiges Moralprlngip, für 
das wir  kein Verständnis haben, auch dann  
kein Verständnis hätten, wenn die G e i -
stesentwicklungskurse der Spielbank ihre Versuche 
gemacht hätten, uns  unsere BeMr^nftheit  — 
alias Dummheit  — auszutreiben. Sol l te  das 
B l a t t  etwa für das« Sinken der M o r a l  einen Grad?-
messer finden a n  der von gewisser Seite eifrig 
geförderten Propaganda für eiue Sache, die von 
deu Sittenlchlrern der ganzen Welt verdammit 
w i rd?  

Alle Hochachtung vor der hochw. Geistlichkeit 
des Landes für ihr mannhaftes Auftreten i n  

dieser Spielbanksrage! E s  kann ihr uu r  zur  
Ehre gereichen, wenn von gewisser Seite ver­
sucht wird, diese Betätigung p n e s t e r l W r  Pflicht 
i n  den S t a u b  zu ziehen. W i r  sind der jestcstm 
Zuversicht, daß auch! das Liechtensteiner Volk noch 
soviel gefunden S i n n  besitzt, um in  der Sache 
hell zu sehen und das Hazardspiel gebührend zu 
beurteilen. Fortjetzung folgt. 

SpietöanK. 
^ Um ein richtiges Urteil über die nachgesuchte 
Spielbank nach Ar t  von Monte Carlo fassen zu 
könne», vergegenwärtige m a n  sich die Folgen. 

Die Bank verlangt für ihre Zwecke ein Grund­
stuck auf dem Enteignungswege. D<nu sind ein-» 
schließlich nötiger Parks,  Sp ie l -  und Sportplätze, 
mindestens ein Quadratkilometer erforderlich. Ä s  
ist selbstverständlich, daß  dchn nu r  ein gutgelege»er 
uud landschaftlich! schöner Platz gewählt ivird. 
Angenommen in  Vaduz das Feld von  Bockwingert 
bis Lochgaß z w i M n  den Straften, als  Mindest? 
bewirk für den zusam menhängenden Beirieb, wäh-
rend Anlagen auf Schloßterrassen nötig wären 
und i n  der Ebene Neufeld bis A u  für Spor t -
uud Rennplätze in F r a g e  kämen. F ü r  die E r -
stelluug der Bauten, emschHei-li'ch Bahn,  S t r a -
ßcnregnlierung müßten währo,,d fünf J a h r e n  bau-
ernd eiu Heer von 1000 Arbeitern i n  Bewegung 
gesetzt worden, oder jzweineinhalb J a h r e  der B a u -
Keit 2(100, davon 80  Prozent Fach-Arbeiter. Vom 
Lande allein durften n u r  durchschnittlich 400 auf­
gebracht werden gleW eiu Fünftel, also vier F ü n f -
tel der Kräfte müßte, allein auch durch' die S p e -
tzialarbeit bedungen, a l s  Menschen oder Mater ia l  
und fertige Arbeit importiert werden, d. h. d a ^  
'->er Fünftel (in Wir'klichkeit mehr pls neun 
Zehntel) des aufgewendeten Kapitals nach dem 
Ausland fließen würde. 1 

Durch den Zuwachs Fremder erhöhen sich die 
gesamte» Lebensbedingungen, die alle Bewohner 
des Landes gleichmäßig tragen müssen, auch) die­
jenigen, die nicht die Vorteile des höheren T in-
kommeus haben. D a s  sind G r o ß  und Klein oier 
Fünftel der Bevölkerung und dies bei einein er-
heblichen Wegfall a u  aubaufähigem Boden. 

Die Folge wird fein, daß ivirtsch-aftlil.H Schl'vä-
chere gau!z .zurückgedrängt werden, andere durch 
Verlust a u  Anbaufläche, voMvinmeuer Uinwiil-
!zuug uud Spannung  >der Wirtschaftslage aus  ihrer 
heutigen, unabhängigen Stellung geworfen wer­
den. Dieser sozialen Umwälzung wird nu r  ein 
geringer Prozentsatz der han igen  Bevölkerung 
folgen können, denn jeder Ersahrene weis', daß 
es IaWzch>nte braucht, um völlig i n  einer neuen 
Lage aufzugehen uud Herr derselben M werden. 
Gewandte Fremde würden also vorherrschen und 
angestammt« Bürger verdrängen. D e u  erhofften 
materiellen Aufschwung genießen f o l ^ W  nicht 
die Altbürger, sondern die Nenbiir^er. ^ i n e  zweite 
Generation würde sich daran gÄvölMt HW&Mt), ein 
Zurück gibt cS uicht mehr;, die soziale» Unter-
schiede würden W verschärft hoben. Nicht der 
Charaktervolle, Ährliche, sondern der Skrupellose 
würde Herr sein. 

Selbst eiu kleiuer Landesteil wie Vorarlberg 
oder ein Kanton V i m t e  ein solches UnternH-
nten kaum absorbieren, d. h. Ausgleich uud Neu--
laud K r  uuaichassungsfahige-Bewohner bieten. Zill 

dem noch kleinereu LicMenstein gibt es für diese 
jedoch nu r  die Möglichkeit der Erniedrigung oder 
der Auswanderung. 

Zufriedenheit uud Beschejdeicheit ist die Grund-
bedinguug des Glücks. J e  ausgeglichener dieLe-
bensvcrhältnisse int engen Räume sind, desto 
mehr Platz ist für Glück, desto weniger für  Neid, 
Haß und Unzufriedenheit. Die neue Lebensla.ge 
verschärft dies ins  Unermeßliche. Heute!: B ü r -
ger, Bauern, uud Arbeiter, die T u  a u f  D u  
fchltM imd recht sich durchringen, jeder »ach 
Fleiß uud Charakter den andern abwägend, Herr 
in  der Gemeinde, Herr im Lairde, Fremde dül-
dend, wenn von ihinen w a s  zu lernen 'oder zu 
holen ist,' keiner braucht sichl vor dem andern p 
schämen, wenn er i n  Hemdärmeln ttttd ungewichZ-
ten Stiefeln gerade Mist fährt, Heil abladet oder 
vom Felde kommt. S p ä t e r  eiu neues Bi ld ! :  Autos 
jeder Art ,  2 -und  4-fpännige Wagen, ei» Heer von  
„hohen Herrschaften", i n  Wirkl ichs t :  siencrslüch-
tige Schieber nud Spekulanten, verkrachte Exi­
stenzen, heruntergekommener Adel, Berufsspieler, 
Hochstapler jeder Art, Erpresser, Heimatlose, Aus-
gewiesene Landesverräter und sonstiges arbeits-
scheues Gesindel, daZu eiu Heer von Hnrou, sog. 
Halbwelt, uud zuletzt der fo$» gehörige Beamten­
stab, der berufe» ist, das Unternehmen p leiten 
ititö zu verwalten. Alles i n  höher '2ileg,an!z'. D e r  
Ehrliche und Unehrliche ist nicht izit nntcrMeide.n. 
Der  freie Bauer, Bürger  uud Arbeiter ist iu  bereit 
Augen, das Dreckschwein. Soviel Stolz  noch vor-
Hände» ist im Blute der Liechtensteiner, wird er 
sich dagegen empören. Geld und Scheiu sind 
allein die Götter, die noch angebetet würden. 

Durch den furchtbaren Krieg uud den noch 
furchtbareren Frieden liegt Europa  daruieder. 
Schleier wurde» gelüstet, S M i n e  Zerstört. Die  
neue Welt uud deren Fichrer sind sich einig, daß  
allein Arbeit, W a W e j t  und Fähigkeit berufen 
sind, die Menschheit !zu leiten. Ncchl 'Herrschen 
die Hyänen auf den ungeordneten Trünintern der 
alten Welt, die Wucherer, Schwindler und fou-
stigeu Sauger  a u  der Lebenskraft der Völker. 
Wenn diese nicht langsam izttr Strecke gebracht, 
wird eine neue Welle auftauchen und das Gute 
mit dem Bösen vernichten. Nach! Si t ten,  M o r a l  
schreit die gedrückte Welt. 

T e r  Gläubige vertraut  au f  sein Können, seine 
Kraft und die werdenden. Gesetze der Menschlich^-
keit. D e r  Friede, von dein alle die Nettuug er-
hosst, ha t  sich a l s  t rüger iW erwiesen. Neue 
Kany'feslust erwacht, nicht gegen die Völker, gegen 
die neue Gefahr, gegen den Wucher, gegen alle 
unlauteren k lemmte ,  gegen schamlose Schöltaroher 
am Volk. Die Welt  gehört erneut und ausschließe-
lich dein schaffenden, dein Aufbauenden. Wer 
fühlt nicht diesen Z u g  der Zeit, diese g e r M e  For -
deruug? 

I n  welchem hohuvolle» Gegensa^ dalzu stehen 
die ncueu Pläne!  Gerade denjeinigen ein Asyl Zu 
errichten, die allerorts verjagt werden, die s lWin-
delnd, spielend Geld z u  erhaschen suchlen! Geld 
und Besitz ist erhöhte, intensive Produktion^ A r -
beit, uud mi t  dieser Arbeit, dem Schweiße anderer, 
spielen J ene .  

Z s  ist der größte Hohn auf die Arbeit. Schon 
alles Unnötige a n  Kleidung, Zffen und Trinken^ 
jeder Besitz, der nicht Zur Erhebung der Allgo-
uteiuheit dient, ist verwerflich, lveil derohalb u n -

Die Geschichte einer Ehe. 
B q n  L e v n t i n e  W i n t e r f e l d .  

(''Iiulllnilrf lu'llinlfll) 
Aber jetzt schlief Ulli ja. Ob sie nicht schnell 

»och einmal Wabl iese  zur  Steinbauk, um ihm M 
sagen — j a  w a s  denn?  Ach, das war  j a  gmrz 
gleich, n u r  sehe» wollte sie ihin und ihm leise emen 
Kuß geben. Weil sie das  dunkle, unbestimmte 
G e f W  hatte, daß es wie eine feine Mißstimmung 
Mischen ihnen lag. Oder bildete sie f W  das' n u r  
ein? D e n n  es w a r  doch eigentlich! undenkbar, 
daß ihr  Knut,  ihr stolzer Knut,  eifersüchtig w a r  
auf seinen eigenen J u n g e n .  Unmöglich! D a s  war  
ja Unsinn! E s  mußte ihn irgend ekwas anderes 
verstimmt haben. Aber w a s ?  Lies grübelte den 
ganizen Abend darüber nach. Dabei wertete sie 
auf Knnl,  daß  er kante, u m  ih'r Gute  Nacht zn 
sagen. U n t e n  i m  Haus' schlief pjoiit, alles. Draußen 
wurde es auch emipfiudlW kühl. Ob er immer 
Noch nicht zurück w a r ?  Leise fchlüpfke sie aus  der 
Tiir.  D a  schlug es unten voui im  F l u r  elf Uhr. 
Hell  fiel das wÄße Mondlicht auf  die Dielen, 
^ r  mußte doch lwvhl fchloit zurück sein, denn dort 
standen j a  seine Stiefel ichon vor der T ü r .  
S o n d e r b a r ,  daß er nicht meh«r zu  ih^ hereinge-
kommen War. Und daß sie ihlnl g>ar nicht hlatte 
komwen hören. Hinüber a n  seine W r  schlich! sie 

und legte die H a n d  auf dsn Drücker. Eingeschlossen 
hatte er sich? D a s  ta t  er doch! sonst nie. Lies M i -
ner schüttelte erstaunt den Kopf. D a n n  legte sie 
lauschend das Ohr  a u  das Schlüsselloch'. O b  er 
schon schlief? Sicherlich, denn es w a r  alles maus-
chenstill da drinnen. Trotzdem rief sie gan̂ z leise 
seinen Name» >zwei-, dreimal. Wenn er wach ge­
wesen wäre, hät te  er's sicher gehört. Aber es 
kam keine Amwort. Emen' Augeltblick stand sie mit-
schlüssig da, dann seufzte sie leise und Wich!z°u 
ihrem Kind. 

A m  nächsten Morgen, beim Frühstück sagte 
Knut, er hätte sich's überlegt, er wolle schjoit 
lieber morgen 'zurück nach Königsberg. Lies könne 
dann ja Mchkoimne» mit den: Kind. Lies w!ar 
still uud sagte nichts. Aber sie dachste sich ihr Teil. 
A l s  sie einen Angemblick mi t  Knut  allein Mi r ,  
legte sie ihm die Arme um den Hals  und hob sich 
auf den 'Zehenspitzen. 

„Knut  — bitte — w a s  soll d a s ?  Bist du mir  
böse wegen irgend e t w a s ? "  

E r  fühlte ihre heiße Liebe und l a s  den Kum-
tner i n  ihren Augen. Aber er dachte: „Deine 
S t ra fe  mußt  du haben" —- obgleich es ihm in 
allen Fingern  kribbelte, sie zn  uMarmen. 

S o  'zuckte er nur  die Achseln und sagte äußerst 
kühl: „Herrgott, w a s  soll ich denn haben? Ich! 
habe Sehnsucht «zurück nach Königsberg und nach 
meiner Arbeit. Weiter nichts. Morgen kommt 

j a  auch Anna  wieder; da brauchst dn- nicht 
allein tzu reisen mit  dem Kind. I c h  will jetzt n u r  
nach oben, ü>n den. Koffer zu packen." 

D a n n r  w a r  er auch W n  a u s  der Tür .  Lies 
stand regungslos mitten in der Stube.  Langsaiir 
und .siedend heiß stiegen ihr die T ränen  i u  die 
Augen. S e i t  sie verheiratet wur,  hatte sie ihn 
noch nie so geschen. 

D a  hörte sie Schritte nebenan, der alke Tiener 
kam, d m  Frühstücks tisch abzudecken. 

Hastig drehte sie sich um und ging nach! oben. 
12. Kapitel. 

Wie der D-Zug Berlin-Königsberg durch die 
Nacht sauste! Ratternd — keuchjeud — unermüd­
lich. Knut  Rainer,  der lesend i n  seinem Abteil saß, 
warf ärgerlich die Zeitung au f  den Boden nnd 
gähnte. Himmel noch einmal! W a r  die Fah r t  
heute lange! Diese sollte nachher gÄng allein seine 
Lies mit  dem ^kranken Kinde machen? Auf der 
Hinreise nach Nilmer hatte er so sorgfältig alles 
für sie besorgt: Billette, Kofferträger, Abteil. 
J a .  das Kind hatte er sog!ar beim Umsteigelt 
getragen. Und sie hatte ihm so Artlich und  dank-
ba r  dafür i n  die Augen gesehen. Und heute? Knut 
Rainer  verachtete sich! selber i n  diesem Angew-
blick. C r  hatte sich SiMsonÄkräfte wÄnWen. inö-
gen, u m  sich gegen die sausenden Radspeichjen 
zn stemmen und den Zug  z w n  Hal ten zu britt-
gei>. I m m e r  noch sah er Lies' trauriges, sch!nia-

les Gesichtchlei: vor sich, a ls  er sie zum! Abschied 
küßte — eilig, flüchtig, wie das  Wilechte Ge-
wissen selber. W a r  es ihm denn diese ganzen 
Tage nicht aufgefallen, iwis elend sie Aussah? W a s  
mußte ihr Muttetherg, das' noch so jung und  nner-
fahren w a r  i u  solchen Dingen, gelitten höben u m  
ihr krankes Kind?  Und statt hiebet eine Stütze, 
eine Hilfe in  W e m  M a n n  gu finden, wvr er nur-
har t  uud ungerecht gegen sie gewesen. O ,  daß! er  
noch einmal umkehren! könnte! I h r  noch! ein-
mal sageir könnte, wie tief, wie namen--
los er sie liebe? D a ß  es j a  nu r  seine große Lieblq 
gewesen, die ihn so eifersüchtig itttib u u g e r . W  
gemacht. N i m  w a r  er Meilen von ihr  getrennt. 
I m m e r  weiter r i ß  ihn dieser infame, ekelhafte 
Zug  — immer weiter fort von ihr. ' 2 r  hätte 
die Notleine ziehen mögera, damit er endlich 
anhielt. W a r  er deim nicht i n  N o t ?  Ft t  großer, 
bitterer N o t ?  E r  preßte die Lippen zusammen 
nnd starrte auf die klatschende» Regentropfen, feie 
von draußen «frt die hochgchogeneu Fenster W u -
gen. . ^ ! ' i 

W a s  sie jetzt wohl machte? Ob sie froh oder 
traurig w a r ?  Ob sie woW a n  ihn dachte? Acht* 
Gott,  daß nttat auch uilchlt eilt einzig es M a l  in  
seinem Leben ein oder $wet Tage rückgängig m a ­
chen kann, nchch! einmal leben kann! Wie  Wajr er 
doch gestern abend a b M u l i c h  %v. ihr gÄv^semi! 
D a  hatte er 11'iach dem Abendessen, wie immer. Mit 


